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Kunstmusik verwendeten Marschtypen (Trauermarsch oder Marche funebre, Marche heroique, 
Einleitungs- und Aufzugsmärsche) zu den Typen verhalten, die im täglichen Gebrauch ihre 
Verwendung fanden. Wie sehen in dieser Hinsicht die Abhängigkeiten aus? Inwieweit gibt es hier 
Entsprechungen, sind Marschtypen der Kunstmusik Entfaltungen der Idee des Marsches? Oder, 
findet der Militärmarsch Eingang in die Kunstmusik, d. h. finden einerseits konkrete militärische 
Gebrauchsmärsche Eingang in die Kunstmusik (wie es z.B. beim Marsch aus Scipione, den Händel 
ursprünglich für die Grenadier Guards komponierte, der Fall ist), inwieweit wird andererseits die 
Gattung des Militärmarsches als solche zu einer auch in der Kunstmusik verwendbaren Kompositions-
gattung (man denke hier an den vor zwei Jahren aufgefundenen Janitscharenmarsch aus Mozarts 
Entführung33)? Mit welcher künstlerischen Absicht werden solche Märsche überhaupt verwendet 
( dies z.B. vor dem Hintergrund der Verwendung des Militärmarsches etwa bei Gustav Mahler oder in 
Alban Bergs Wozzeck) und inwieweit gewinnt in solchen Fällen Stilisierung einen über das 
Reinmusikalisch-Künstlerische hinausgehenden Aussagewert? 
Zu fragen ist aber auch nach den umgekehrten Beziehungen. So gibt es z.B. die zeitgenössische 
Bearbeitung der Arie „Non piu andrai" aus Mozarts Figaro als Militärmarsch. Auch andere Beispiele 
(vor allem aus den Berliner Beständen) zeigen, daß schon im 18. Jahrhundert die Anfänge der 
sogenannten „Opernmärsche" zu suchen sind, jener Märsche also, die nach Motiven aus bestimmten 
Opern komponiert bzw. arrangiert wurden und die in der Mitte des 19. Jahrhunderts so sehr in Mode 
kamen, daß Eduard Hanslick energisch gegen sie zu Felde zog, da mit ihnen (und dies belegt eine 
gegenüber dem 18. Jahrhundert veränderte Einstellung zum Militärmarsch) ,,Theatralisches Raffine-
ment und weibische Sentimentalität . . . in die Marschmusik, welche immer die Kraft gesunden 
männlichen Muthes athrnen soll" 34, eindringen würden. 
Meine Bemerkungen zum Marsch versuchten einen Einblick zu geben in die Geschichte einer sich 
im 18. Jahrhundert (auch außerhalb ihres ursprünglichen Verwendungsbereichs) etablierenden 
Gebrauchsgattung. Die angesprochenen Aspekte und Fragen sollen im Rahmen einer Arbeit, in der 
ich mich mit der Geschichte des Militärmarsches auch über das 18.Jahrhundert hinaus beschäftige, 
umfassender untersucht werden. 
Herbert Anton Kellner 
Das C-dur-Praeludium BWV 846 und Forkels Variante 
1. Der wohltemperierte C-dur-Dreiklang als Basis der Stimmung für Das wohltemperirte Clavier 
Mein Rekonstruktionsvorschlag 1 für Bachs Cembalostimmung beruht auf einer musikalischen 
Apotheose der Tri-Unität in dem wohltemperierten C-dur-Dreiklang. Dessen Terz und Quint sind so 
temperiert, daß sie gleich schnell zusammenschweben. Die Stimmung hat unter dem technologischen, 
aber auch praktischen Aspekt, fünf temperierte, und sieben reine Quinten, also 5 und 7. Vier gleiche, 
wohltemperierte Quinten, c-g-d-a-e, bilden die Terz c-e. Auch die noch verbleibende Temperie-
rungsquint H-fis hat praktisch die gleiche Größe. Unter dieser Verfeinerung, zusammen mit den 
reinen Quinten, hat man die Zahlen 4,1,7. Es ist bemerkenswert, daß diese Cembalostimmung nicht 
mehr als 19 Schritte erfordert 2, denn dies benötigt man auch für die Schließung des Zirkels über 12 
Quinten und 7 gegenläufige Oktaven, wenn konventionell nach diesen Intervallen gestimmt wird: 
12+7 = 19. Um die Temperierung auf dem Cembalo reproduzierbar legen zu können, muß im H-
33 Vgl. G. Croll, Ein Janitscharen-Marsch zur „Entführung", in: Mitteilungen der Internationalen Stiftung Mozarteum 18, 1-2 
(1980), s. 2-5. 
3' E. Hanslick, Österreichische Militärmusik, in: ders., Aus dem Konzertsaa~ Wien 1870, S. 52-58, Zitat S. 54. 
1 H. A. Kellner, Eine Rekonstruktion der wohltemperierten Stimmung von Johann Sebastian Bach, in: Das Musikinstrument 26/1 
(Januar 1977), S. 34-35. - Der Rekonstruktionsvorschlag ist zusammen mit Folgendem zu lesen: H. A. Kellner, Temperaments for 
all 24 Keys: A Systems-Analysis, in:Acustica 52/2, 1982/83, S. 106-113, sowie ders., Musikinstrumente in fester, optimierter 
Stimmung für alle Tonarten, Patentschrift DE 25 58716 C 3--G 10 G 7/02. Beantragt 24. Dezember 1975. 
2 H. A. Kellner, Wie stimme ich selbst mein Cembalo?, 2/ 1979, Schriftenreihe Das Musikinstrument, Heft 19; Englisch: The Tuning 
of my Harpsichord, 1980, ibid., Heft 18; Französisch: J'accorde mon clavecin, 1982, ibid., Heft 31. 
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dur-Dreiklang ein bestimmtes Schwebungsverhältnis zwischen dessen Quint und Terz eingestellt 
werden 1•3, nämlich (H-dis) : (H-fis) = 6 : 1. Diese Methode gibt H-dur eine außerordentliche Rolle 
im Wohltemperirten Clavier und H-fis kann als die Temperierungsquint bezeichnet werden. 
Der bestmögliche Dreiklang in einer ausgeglichenen Stimmung für alle 24 Tonarten, kommt in 
Bachs Wohltemperierung genau einmal vor; er liegt auf C-dur, dem Zentrum der Tonalität, z. B. seit 
Gioseffo Zarlino4, 1558, siehe Kellner 5• Aber auch Andreas Werckmeister 6 schrieb 1686: ,,1 ist der 
unisonus, welchem wir allhier das C zuschreiben wollen / diese 1. ist die Wurtzel / aus welcher der 
gantze Baum mit seinen Früchten entspringt." Und lange, bevor die wohltemperierte Stimmung 
formuliert wurde, mit dem natürlichen und optimalen Zusammenschweben von Terz und Quint im 
Dreiklang gemäß der Unität, schrieb Werckmeister in Hodegus 6 : ,,Gehen wir zur dritten octava, 
welche unsere natürliche Ordnung der Zahlen uns vorzeiget als 4. 5. 6. da haben wir ein Vorbild des 
neuen Testaments / worinnen sich Gott uns weiter offenbahret hat / denn 4. 5. 6. zeiget an die 
vollkommene Triaden oder Drey=Ein=stimmigkeit / also wenn wir dieselbe hören/ es nicht anders 
ist als unisonus, und ist doch ein Trisonus, und gar recht ein unitrisonus. Kan wohl etwa ein Gleichnüß 
deutlicher vorgestellet werden/ welches uns das Drey=Einige Göttliche Wesen gleichsam in einem 
Spiegel zeige / als dieses?". Es ist evident, daß in dem wohltemperierten C-dur-Dreiklang der 
Rekonstruktion 7 durch die Schwebungsgleichheit von Terz und Quint, über Werckmeister hinausge-
hend, der Aspekt der unitas noch außerordentlich verstärkt und überhöht wird. 
2. Beschreibung von Forkels Variante des Praeludiums 
Diese Frühform des Praeludiums ist in der Ausgabe des Wohltemperirten Claviers der BGA von 
Kroll 8 angegeben. Im Hinblick auf das Leibniz-Zitat, ,,Musica est exercitium arithmeticae occultum 
nescientis se numerari animi", liefert eine Bestandsaufnahme folgendes: die Länge des Praeludiums 
umfaßt 24 Takte. Die ersten 22 Takte sind gleichartig figuriert, der 23. Takt davon abweichend, und 
schließlich folgt der 5 stimmige Schlußakkord. Im einzelnen, findet man für die Tonanschläge: 
22 Takte a 16 Anschläge: 352 
1 Takt a 18 Anschläge: 18 (370) 
1 Schlußtakt 5 Anschläge: 5 (375) 
24 Takte Anschläge insgesamt: 375 
Es ist auffallend und erscheint bemerkenswert, daß sich nach 22 Takten mit 16 Anschlägen in dem 
23. Takt die Figuration zu 18 Tonanschlägen ändert, dazu lassen sich verschiedene Hypothesen 
aufstellen. Die Annahme, ein Bachseher Originaltext wäre durch Abschreibfehler korrumpiert 
worden, erscheint wenig wahrscheinlich: derartige Schreibversehen erscheinen undenkbar. Daher sei 
hier eine authentische Variante angenommen, eine Skizze, von Bach selbst herrührend. Zweifellos 
wäre eine Erklärung für den Wechsel der Figuration in Takt 23 wünschenswert. 
Beispiel 1 
3 H. A. Kellner, Das ungleichstufige, wohltemperierte Tonsystem, in: Bachstunden. Festschriit für Helmut Walcha, hrsg. von W. 
Dehnhard und G . Ritter, Frankfurt/ Main 1978, S. 75-91. 
• G. Zarlino, Istitutioni hannoniche, Venedig 1558. 
5 H. A. Kellner, Das wohltemperirte Clavier - Tuning and Musical Structure, in : English Harpsichord Magazine and Early 
Keyboard Instrument Review, edited and published by Edgar Hunt (EHM) , Vol. 2/6 (April 1980), S. 32-36. 
6 A. Werckmeister, Musicae Mathematicae Hodegus Curiosus, Frankfurt und Leipzig 1686, S. 77 und S. 147. 
7 Siehe Anm. 1. 
8 Fr. Kroll, Das wohltemperirte C/avier, BGA Vol. 14, 1866, S. 205. 
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3. Einige Abzählergebnisse aus dem Wohltemperirten Clavier 
3. 1. Die authentische Urfassung des Praeludiums BWV 846 
Ausgangspunkt ist hier das Faksimile 9 des Berliner Autographs P 415. Man erkennt, daß in Takt 33 
des Praeludiums der Bindebogen zwischen den beiden Halben auf dem großen C nachträglich 
eingefügt wurde. In meinem EHM II Artikel 10 erscheinen daher die folgenden Baßanschläge auf C in 
den letzten drei Takten als die ursprüngliche Version Bachs: 
Beispiel 2 
II 
Das Praeludium hat insgesamt 35 = 5 X 7 Takte, deren Faktorenzerlegung nach den Zahlen der 5 
temperierten und 7 reinen Quinten gedeutet sei. Die ersten 32 Takte sind identisch figuriert, die 
Figuration in 33 und 34 ist davon verschieden, und den Abschluß bildet der 5stimmige Schlußakkord 
in Takt 35. Im einzelnen: 
32 Takte 
2 Takte 
1 Schlußtakt 
a 16 Anschläge: 512 
a 17 Anschläge: 34 
5 Anschläge: 5 
35 Takte Anschläge insgesamt: 551 = 19 X 29 
In den meisten Ausgaben des Wohltemperirten Claviers hat dieses Praeludium wegen zweier als 
vorhanden angenommener Bindebögen im Baß der Takte 33 und 34, nur 449 Tonanschläge. Dagegen 
faktorisiert sich die Zahl der Tonanschläge der authentischen Urfassung 551 = 19 X 29 gemäß der Zahl 
19 der Stimmschritte und der Primzahl 29. Diese kann nach Smend 11 , über das Zahlenalphabet aus 
Soli Deo Gloria, S. D. G., erzeugt werden: 18+4+7=29, oder auch aus dem Monogramm des 
Komponisten: J. S. B., 9+18+2=29. Zum Zahlenalphabet bei Kuhnau, und selbst bei Machaut, 
siehe Kellner 12• 
Hier muß man sich die Frage stellen, ob das Praeludium vom Komponisten nicht final auf 551 
Tonanschläge ausgelegt wurde, hat Bach doch selbst als Gegenstück an das Ende des Autographs ein 
S. D. G. gesetzt! Die zugehörige Zahl 29 hat im Zusammenhang mit der wohltemperierten Stimmung 
folgende Eigenschaft: multipliziert man sie mit 6, also 29 X 6 = 17 4, so läßt sich das Produkt in seinen 
Ziffern 1, 7, 4, mit 1 Temperierungsquint, 7 reinen und 4 wohltemperierten Quinten assoziieren. 
Dabei ist der andere Faktor 6, primus numerus perfectus, worüber Werckmeister 13 und auch Johann 
Gottfried Walther in seinem Lexikon 14 geschrieben hat. Zugleich ist diese „vollkommene Zahl" -
gleich der Summe ihrer Teiler, 6 = 1 +2+3 - das Schwebungsverhältnis im korrekt temperierten H-
dur-Dreiklang. 
3. 2. Wie hat Bach Das wohltemperirte Clavier „auffgesetzet"? 
Zweifellos ist 6 X 29 = 17 4 im Hinblick auf Bachs Stimmung eine hübsche numerologische 
Beziehung. War sich aber auch der Komponist eines solchen ludus ingenii bewußt? Hier helfen 
Ergebnisse weiter, die Henk Dieben bereits 1954/55 publiziert hat 15, leichter zugänglich in Brandts-
9 J. S. Bach, Das wohltemperine Clavier, hrsg. vom Bach-Archiv Leipzig, Bd. 5. 
10 Siehe Anm. 5. 
11 Fr. Smend, /. S. Bach, Kirchenkantaten, Berlin 1966; ders., / . S. Bach bei seinem Namen gerufen, Kassel 1950, auch in: Bach-
Studien, Kassel 1969. 
12 H. A. Kellner, Welches Zahlenalphabet benutzte der Thomaskantor Kuhnau?, in: Mf 33/1 (1980), S. 124, sowie: Zum 
Zahlenalphabet bei Guillaume de Machau~ in: Musik und Kirche 51/1 (1981), S. 29. 
n A. Werck:meister, Musica/ische Temperatur, Frankfurt und Leipzig 1691; Ober numeri perfecti, Kap. 6, S. 14. 
14 J. G. Walther, Musicalisches Lexicon, Leipzig 1732, Faksimile in : Documenta Musicologica, Kassel 1953, hrsg. von Richard 
Sehaal. 
15 H. Dieben, Getal/enmystiek bij Bach, in: Musica Sacra(Bruges) 5 (Dezember 1954), S. 21-23; 5 (Februar 1955), S. 47-49. -
Zu Henk Diebens magischem Rechteck (Gesamtsumme 2088) hat mir Frank Janssens mitgeteilt, daß dies ein Fünftel der 
Gesamtsumme eines zwölfzeiligen magischen Quadrates darstellt, nämlich 145 X 144/2. In Bachs Wohltemperierung wird 
andererseits das pythagoreische Komma in fünf Teile geteilt. 
1 1 
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Buys 16. Die Taktzahlen der 48 Stücke des WTC I (24 Praeludien und 24 Fugen) lassen sich in ein 
rechteckiges Schema von 4 Spalten und 12 Zeilen anordnen, wobei alle Zeilensummen den Wert 174 
ergebeq. 
A B C D 
1 35 44 40 55 = 174 
116 232 
2 19 18 22 115 = 174 
3 41 72 24 37 = 174 
232 116 
4 44 75 24 31 = 174 
5 19 29 87 39 = 174 
116 232 
6 27 41 48 58 = 174 
7 34 70 40 30 = 174 
232 116 
8 86 42 26 20 = 174 
9 35 38 54 47 = 174 
116 232 
10 19 24 104 27 = 174 
11 87 35 24 28 = 174 
232 116 
12 76 34 29 35 = 174 
---- ----
0522 0522 0522 0522 
Zur Zeit von Diebens Publikation konnte keinerlei Zusammenhang geahnt werden, wie Bach die 
Kompositionstakte des WTC „auffgesetzet" hatte, und dem Zahlensatz 1, 7, 4 der die Arten der 
Quinten der wohltemperierten Stimmung spezifiziert. Dieses magische Rechteck weist die mannigfal-
tigsten Symmetrien auf, welche durch die Art des Druckes der Zahlen angedeutet sind 17• Nicht alle 
Taktlängen innerhalb des WTC sind verschieden; so hat Praeludium und Fuge in C-dur das 
Zahlenpaar (35, 27), ebenso wie D-dur. Oder, g-moll (19, 34), hat sein Zahlenpaar von Takten mit H-
dur gemeinsam, der Temperierungstonart. Tatsächlich treten unter den 48 Stücken nur 33 verschie-
dene Taktlängen auf, wobei 24 Takte (alle Tonarten) und 35 Takte Länge (35 =5 X7, mit den Zahlen 
der Quinten) durch viermaliges Vorkommen die Spitze halten. Das kürzeste Stück ist das F-dur-
Praeludium mit 18 Takten, das längste ist die cis-moll-Fuge mit 115 Takten. Im einzelnen: 
1. 13. Ordnungszahl der Taktlänge 
18 19 20 22 24 26 27 28 29 30 31 34 35 Taktlänge 
1 3 1 1 4 1 2 1 2 1 1 2 4 Häufigkeit des Auftretens 
14. 28. 
37 38 39 40 41 42 44 47 48 54 55 58 70 72 75 
1 1 1 2 2 1 2 1 1 1 1 1 1 1 1 
29. 33. 
76 86 87 104 115 
1 1 2 1 1 
16 H. Brandts Buys, Het Wohltemperirte C/avier van Johann Sebastian Bach, Van Loghum Slaterus te Ambern 1955, S. 82- 83 
(freundlicher Hinweis von Bart Ero ). 
17 Siehe Anm. 16. 
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Es ist höchst erstaunlich, daß Dieben ein derartiges Zahlenschema nachweisen konnte. Zur Frage, 
ob dieses magische Rechteck lediglich auf einem Zufall beruht, kann man die Zahl von möglichen 
Permutationen mit Wiederholungen der 48 Elemente - von denen nur 33 verschieden sind -
betrachten: (48!) / (128X6X24X24). In diesem Ausdruck stehen 48 Faktorielle, das Produkt der 
ersten 48 Zahlen. Bemerkenswert ist der Nenner: 128 ist der Frequenzfaktor von 7 Oktaven, die 
Schließung des Quintenzirkels, 6 ist prirnus numerus perfectus oder das Schwebungsverhältnis. Ferner 
sieht man die Zahl der 24 zugänglichen Tonarten, quadriert. Im Wohltemperirten Clavier, dessen 
Stimmung auf der Tri-Unität beruht, läßt Bach das Es-dur-Praeludium, der Trinitätstonart, auf Takt 
577 = 24 X 24 + 1 beginnen 18, wobei 577 zur Schließung des Quintenzirkels gehört: 5 wohltemperierte 
und 7 reine Quinten geben 7 Oktaven, insgesamt 19 Schritte: 19=5+7+7. 
Zur Beziehung zwischen den Zahlen 1, 7, 4, und der Wohltemperierung, muß ein weiteres 
signifikantes Beispiel gebracht werden. Das H-dur-Praeludium der Temperierungstonart hat in seinen 
19 Takten genau 417 Tonanschläge! Dies ist nichts anderes, als eine Permutation von 174 ( = 6 X 29). 
Dagegen zerlegt sich 417=3X139, mit der Trinität 3 und 19, numerologisch auf 3 zentriert: 3X 
1-3-9, wie in EHM Il nachgewiesen wurde 19• Ebendort wurde gezeigt, daß die Oberstimme des H-
dur-Praeludiums bis inclusive Takt 14=BACH, 105 Tonanschläge darbietet, wo sie wieder absetzt, 
wobei 105 = 3 X 5 X 7 und dieser Wert ist dem Wort Trinitas äquivalent. 
Schließlich sei nochmals die Ordnung von Praeludien und Fugen des WTC I nach Taktlängen 
aufgenommen, siehe obige Tabelle. Die 13. Taktlänge -Juxtaposition von 1 =unitas und 3=trinitas-
beträgt 35 = 5 X 7 Takte, welche viermal vorkommt. Die 14. Taktlänge (14 = BACH), beträgt 37 
Takte. Dies entspricht nach Hahn 20 dem Jesus CHR.istus-Monogramrn, J. CHR., 9+3+8+17=37. 
Da diese Taktlänge nur ein einziges Mal vorkommt, kann das zugehörige Stück identifiziert werden: es 
ist die Es-dur-Fuge der Trinitätstonart, deren Praeludium auf Takt 577 beginnt. 
4. Interpretation von Forkels Variante und Finalität der Zählungen 
Obige Betrachtungen deuten einen numerologischen Manierismus Bachs beim „Auffsetzen" und 
Komponieren des Wohltemperirten Claviers an, sowie, insbesondere, eine Finalität der Zählungen, 
d. h. Stücke auf eine gewisse vorgegebene Gesamtzahl von Tonanschlägen hin zu komponieren, auf 
eine vorgegebene Taktlänge, usw. Unter solchen Gesichtspunkten läßt sich Forkels Variante zwanglos 
interpretieren. Die Länge von 24 Takten spielt auf die Zahl aller Tonarten an, welche von der 
Stimmung erschlossen werden, und für die Das wohltemperirte Clavier komponiert wurde. In dieser 
skizzierten Frühfassung bot gleich das einleitende Praeludium die grundlegende Zahl 24, die Bach 
dann endgültig für die Länge von vier anderen Stücken gewählt hat. Bach dürfte sich selbst als 
Beherrscher aller 24 Tonarten gesehen haben - warum sonst hätte er sich in der Genealogie 21 seiner 
Familie die Zahl 24 zugeordnet? 
Was die Gesamtzahl 375 der Tonanschläge in Forkels Variante betrifft, gibt diese nach dem 
Zahlenalphabet die Töne des Schlußakkordes: C=3, G=7, E=5. Der Schlußakkord ist weniger 
musikalisch, sondern als Exempel der Akustik aufzufassen, denn er bietet den Obertonaufbau über 
dem großen C, so wie er auch Werckmeister bekannt war 22, oder auch seinem Schüler und Bachs 
Cousin Johann Gottfried Walther, dessen Praecepta23, 1708, den Obertonaufbau durch das 
Monochord demonstriert. Da der 5stimmige Schlußakkord den Obertonaufbau bietet, steht er 
naturgemäß in der Terzlage, und dies stellt etwas Außerordentliches dar. Zwar kommen im WTC I in 
Moll-Stücken Picardische Schlüsse häufig vor, aber bereits Keller 24 hat bemerkt, daß dort nur ein 
11 H. A. Kellner, Was Bach a Mathematician?, in: EHM Vol. 2/2 (April 1978), S. 32-36. 
19 Siehe Anm. 5. · 
20 H. Hahn, Symbol µnd Glaube im /. Teil des Wohlte"]Perierten Claviers von J. S. Bach, Wiesbaden 1973. 
21 B. Schwendowius und W. Dömling (Hrsg.), J. S. Bach. Zeit, Leben, Wirken, Ka=I 1977, S. 53. 
22 Siehe Anm. 6. 
23 P. Benary (Hrsg.), Johann Gottfried Walther, Praecepta der Musicalischen Komposition, Leipzig 1955; Monochord S. 82. 
,. H. Keller, Das Wohltemperierte Klavier von J. S. Bach, Kassel 1965 ; H-dur-Fuge S. 112. 
·- ---- --
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einziges Dur-Stück in der Terzlage schließt: dies ist der Schlußakkord der H-dur-Fuge, der 
Temperierungstonart. Dies wurde in meinem EHM-Artikel 25 ausführlich diskutiert. Um so befrem-
dender hätte die Terzlage bereits im einleitenden C-dur-Praeludium gewirkt, doch diese Möglichkeit 
verwarf Bach für seine endgültige Version. 
Zur Irregularität der Figuration in Takt 23 von Forkels Variante sei die Hypothese aufgestellt, daß 
Bach final 370 Tonanschläge wählte, die zu Takt 24 führen sollten. Diese Zahl hat die gleiche 
Bedeutung, wie J. CHR. = 37, das Christusmonogramm und symbolisiert den Mittler, der über den 
C-dur-Dreiklang die unitas des Schwebungsverhältnisses vermittelt, wodurch alle 24 Tonarten 
zugänglich werden. Die Multiplikation mit 10 „verstärkt" lediglich die Symbolbedeutung- bereits bei 
Augustinus 26• Aber auch im Barock, ist mit Werckmeister, Hypomnemata 27, die 10 als unitas figurata 
anzusehen. Die Zahl 370, oder 37, welche zu Beginn der Komposition zu Takt 24 führt, wäre als eine 
Anrufung im Sinne des Jesu juva anzusehen, als Bach seine Skizze notierte. Schließlich entspricht, wie 
oben gezeigt wurde, die Zahl 37 auch der 14. Ordnungszahl der Taktlängen. Dieser Aspekt der 
Finalität liefert mit dem 5stimmigen Schlußakkord zugleich die Gesamtzahl von 375 Tonanschlägen. 
Hier kann noch bemerkt werden, daß das Produkt von C=3, G=7 und E=5 des C-dur-
Dreiklanges, 3 X 5 X 7 = 105 liefert, äquivalent dem Wort Trinitas. Auch, wenn man die ersten 14 
Zahlen aufsummiert, ergibt sich, durch einen Zufall, 1+2+ . . . +13+14 = 105; dies ist die 
Dreieckszahl von 14=BACH. Diese Zahlen waren bei Spielereien mit der kabbalistischen Gematria 
im Barock wohlbekannt, z. B. Picanders Numerierung des Alphabets, die Smend diskutiert hat 28. 
In der Endfassung des Praeludiums, BWV 846, ist obige Möglichkeit des Gebrauchs der Zahl 37 als 
eine Anrufung im Sinne von J. J. am Eingang des Werkes verlorengegangen, da Forkels Variante des 
Praeludiums nicht verwendet wurde. Es erhebt sich somit die Frage, ob sich Bach mit diesem Verlust 
der 37 - in unserer Deutung J. CHR. - abgefunden hat, oder diesen Verlust etwa wettgemacht hat. 
Hier wird gezeigt, daß Bach die Darbietung der 37 in der Endfassung des WTCnoch viel großartiger 
gelungen ist, als dies in dem ersten Praeludium allein möglich gewesen wäre. Um dies zu erkennen, 
müssen nach Hahn 29 alle 4 Praeludien- und Fugenpaare, die von C abgeleitet sind, betrachtet werden. 
Dies sind die Stücke in C-dur, c-moll, Cis-dur und cis-moll, mit den Taktlängen 35, 27, 38, 31, 104, 
55, 39 und 115. Dies liefert folgende Summen: 
Stücke 
C-dur und c-moll 
Cis-dur und cis-moll 
Gesamtlänge 
131 
313 
C-gebundene Stücke 444 
Quersumme Interpretation 
5 wohltemperierte Quinten 
7 reine Quinten 
Die Gesamtlänge aller 8 C-gebundenen Stücke faktorisiert sich 444= 12 X 37. Damit wird nicht nur 
die 37 reproduziert, sondern es besteht darüber hinaus auch noch die Verknüpfung mit 12, der Zahl 
der Tonstufen einer Oktave. Bemerkenswert erscheinen auch die Quersurnmenbildungen; für das 
Triptychon 131: unitas-trinitas-unitas und für 313: trinitas-unitas-trinitas. Die Ergebnisse, 5 und 7, 
können als die Zahlen der wohltemperierten und reinen Quinten von Bachs Cembalostimmung 
interpretiert werden. Im folgenden sei diese Behaµptung untermauert, für die tri-unitäre Darstellung 
der Zahl der 5 wohltemperierten Quinten als 5 = 1 + 3 + 1 und die reinen Quinten, 7 = 3 + 1 + 3. 
25 Siehe Anm. 18. 
26 A. Knappitsch, St. Augustins Zahlensymbolik, in : Jahrbuch des Gymnasiums Carolinum-Augustineum in Graz am Schlusse des 
Schuljahres 1904/05, Graz 1905, S. 38ff. 
27 A. Werckrneister, Hypomnemata Musica, oder Musicalisches Memorial, Quedlinburg 1697 ; Unitas figurata S. 'l.. 
28 Siehe Anm. 11. 
29 Siehe Anm. 20. 
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5. Zur formal-architektonischen Struktur des II. Duetts 
Wenn Bach seine Kompositionen mit einer Zahlenmenge strukturiert hat, die zu seiner wohltempe-
rierten Stimmung gehört, so kann dies auch im III. Teil der Clavierübung erwartet werden; die darauf 
folgenden Goldbergvariationen sind übrigens nicht mehr als Teil IV numeriert, siehe Kellner 30• Die 
Schwierigkeit der Deutung und Analyse der vier Duette war bisher wohlbekannt, aber viele 
Eigenheiten lassen sich über die ung]eichstufige Wohltemperierung Bachs deuten; zu Duett II siehe 
auch Siegele 31 • Bereits Keller 32 beschrieb das Duett in der Form einer neapolitanischen da capo-Arie, 
ABA durch folgenden Aufbau nach Taktzahlen; 
37 + 75 + 37 = 149 (1+4+9=14; BACH) 
In dem Mittelteil von 75 Takten erkennt man die Ziffern 7 und 5 - die reinen und wohltemperierten 
Quinten von Bachs Stimmung - umrahmt von 37. Der Mittelteil von 75 Takten zerlegt sich weiter, 
gemäß Keller; 
75 = 31 + 13 + 31 
Die Ziffer 7 wird aber hier wieder durch 3 + 1 + 3 gebildet, die 5 durch 1 + 3 + 1. Dies ist genau die 
wohlbekannte Darstellung, wie zu Beginn der 444 = 131 + 313 Takte des Wohltemperirten Claviers. 
Es lassen sich auch noch weitere Beziehungen zur wohltemperierten Stimmung Bachs aufstellen, in 
welcher 7 reine Quinten mit 5 wohltemperierten Quinten 7 Oktaven schließen: 7-5-7. Derartiges 
zeigt sich in dem Teil Ades II. Duetts, dessen 37 Takte - bei 19 Stimmschritten - so aufgebaut sind: 
37 = 9 + 19 + 9 
37 kann als J. CHR. gedeutet werden; der Rahmen dieses numerologischen Triptychons wird durch 
9 = 3 + 3 + 3 gebildet, die trias trinitatis per additionem. Die Mittelzahl 19 schlüsselt sich, wieder nach 
Keller, folgendermaßen auf: 
19 = 7 + 5 + 7. 
Dies ist ein weiterer Anhaltspunkt dafür, daß es sich bei 5 = 1 +3 + 1 und 7=3+ 1 +3 um die tri-
unitäre Darstellung der Zahlen von temperierten und reinen Quinten zu 7 Oktaven bei Bachs 
Cembalostimmung handelt, was die Bemerkungen zu den beiden Versionen des C-dur-Praeludiums, 
den ersten Stücken des WTC, und zu dem II. Duett beschließen möge. 
6. Zusammenfassung 
Auch Ferkels Version des C-dur-Praeludiums legt nahe, daß Bach hier ebenfalls final über die Zahl 
der Tonanschläge, 375, dieses Stückes verfügt hat, so wie in der endgültigen Fassung, BWV 846, mit 
551 = 19 X 29 Tonanschlägen. Zum C-dur-Schlußakkord in Takt Nr. 24 führen bei Forke! 370 
Tonanschläge, abgeleitet von 37 =J. CHR., dem Mittler, der über die unitas im C-dur-Dreiklang alle 
24 Tonarten zugänglich macht. Zu dieser theologischen Deutung können die Paradoxal-Discourse 33 
Werckrneisters zitiert werden, wo man über die Temperierung der Terz findet: ,,Jedoch wird ihre 
Unreinigkeit vor sich wenn sie allein gehöret wird / noch etwas gespühret / wenn aber die 
herniedergelaßene Quinta, verstehe der Geist Christi darzu kömmt / als c e g. so werden die Mängel 
zu gedecket / also / daß die Harmonia fein / und gantz erträglich wird / und noch mehr / wenn die 
gantze Harmonia zusammen kömmt / als C c g c'e'g'. und durch die Verwechslung der Clavium von 
einer Triade zur andern geschritten wird. Und also wird die Menschliche Schwach= und Unvollkom-
menheit / durch die Erniedrigung Christi zugedecket / und unterdrücket. Daß auch diese geistliche 
Temperatur gut und harmonisch wird." Es ist bemerkenswert, daß im Barock durchaus von einer 
geistlichen Temperatur gesprochen werden konnte, und dies ist für die tri-unitäre Wohltemperierung 
Bachs - im barocken Sinne - natürlich erst recht der Fall. Die 37 =J. CHR., in Ferkels Praeludium als 
370, manifestiert sich in der Endfassung des Wohltemperirten Claviers über die 444 Takte der ersten 8 
30 H. A. Kellner, The Mathematical Architecture of Bach's Goldberg Variations, in: EHMVol. 2/8 (April 1981), S. 183-189. 
31 U. Siegele, Bachs theologischer Formbegriff und das Duett F-dur, Neuhausen-Stuttgart 1978 ( = Tübinger Beiträge zur 
Musikwissenschaft, hrsg. von Georg von Dadelsen, Bd. 6) . 
32 H. Keller, Die Klavierwerke Bachs, Leipzig 1950; 23. Kap., S. 211. 
33 A. Werckmeister, Musicalische Paradoxal-Discourse, Quedlinburg 1707, S. 108; leichter zugänglich in: H. Pfrogner, Die 
Zwölfordnung der Töne, Wien 1953, S. 272. 
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Stücke der C-gebundenen Praeludien und Fugen, wobei 444=12X37=131+313 durch Bach tri-
unitär dargestellt wurde. Diese Darstellung wurde als identisch mit jener im Mittelteil von 75 Takten 
( = 31 + 13 + 31) des II. Duetts nachgewiesen. Dessen erster Teil zeigt zusätzlich die Schließung des 
wohltemperierten Quintenzirkels, 7- 5-7, in der Summe seiner Takte : 37=9+7 + 5 +7 +9, mit einem 
Rahmen der trias trinitatis per additionem, 9 = 3 + 3 + 3. 
Werner Menke 
Bericht über Anlage und Verwendungsmöglichkeiten 
des druckfertig vorliegenden 
,,Thematisches Verzeichnis der Vokalwerke von Georg Philipp Telemann" 
(Menke: T. V. W. V.) 
Vorbemerkung : Da der Band I des u. a. Thematischen Verzeichnisses beim Verlag Vittorio Klostermann, 
Frankfurt, inzwischen erschienen ist, und in dessen Vorwort Teile des Vortrages enthalten sind, wird hier eine auf 
wesentliche Aussagen gekürzte Fassung wiedergegeben. 
Eine Chronologie des Vokalwerkes des dritten deutschen Barockmeisters und nach Ansicht von 
Max Seiffert, ,,Verbindungsglied der Trias Bach-Händel-Telemann zu Haydn-Mozart-Beethoven" 
wäre heute nicht mehr zu erstellen, da ein Großteil der dazu notwendigen Quellen durch den Krieg 
vernichtet wurde. So ist es als ein Glücksfall zu bezeichnen, daß das nunmehr druckfertig in zwei 
Bänden vorliegende Thematische Verzeichnis auf persönliche Initiative des damaligen Leipziger 
Thomaskantors Karl Straube noch rechtzeitig 1941 in der ersten, handschriftlichen Fassung 
abgeschlossen werden konnte. Einen sehr wesentlichen Anteil daran hat Max Seiffert, ehemals 
Direktor des Staatlichen Instituts für Deutsche Musikforschung, Berlin, der durch die Vermittlung des 
Stipendiums des Bückeburger Instituts die Einsichtnahme aller, auch der ausländischen Quellen 
ermöglichte, deren Besitzer in den Vorkriegsjahren die wertvollen Handschriften schon nicht mehr 
ausliehen. 
Dieses erste, 24 Bände umfassende Thematische Verzeichnis wurde durch den damaligen Leiter der 
Musikabteilung der Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt, Wolfgang Sehmieder, für deren 
Lesesaal erworben. Die Anlage des Verzeichnisses, damals noch Bibliographie genannt, wird Ihnen 
aus der im Bärenreiter-Verlag erschienenen Dissertation bekannt sein 1• 
Von dieser handschriftlichen Fassung ist für die, vielleicht in Zukunft doch noch mögliche 
Intensivierung der Telemann-Grundlagenforschung wichtig: 
1. das dabei liegende Verzeichnis der Textdrucke für die Literaten, 
2. eine fast lückenlose Fotosammlung der Handschriften um Telemann. 
Hierbei ist die Übersicht der Entwicklung der autographen Handschrift durch eine chronologische 
Ordnung für den Schriftsachverständigen von besonderem Wert. Es wird möglich und nötig sein, daß 
hiernach ein Fachmann diverse Streitfragen klärt und Telemann einige Handschriften noch zuordnet. 
Dazu später noch eine Bemerkung. 
Nach 1945 mußte zuerst einmal festgestellt werden, welche Bibliotheken und welche dort 
verwahrten Telemann-Handschriften den Krieg überdauert hatten. Darüber erschien in der Musikfor-
schu.ng2 1948 unter den Berichten und kleinen Beiträgen Seite 192ff. eine erste Bilanz. Von den 
damals als verloren angegebenen Beständen ist derjenige in Danzig erhalten. Die Nachricht davon 
verdanke ich noch Frau Zofia Lissa. Die Bestände der Fürstenschule Grimma hat die Sächsische 
Landesbibliothek Dresden übernommen, die im Begriff ist, auch die Bestände der Stadtkirche Mügeln 
1 W. Menke, Das Vokalwerk Georg Philipp Telemanns. Überlieferung und Zeitfolge ( = Erlanger Beiträge zur 
Musikwissenschaft, Bd. 3), Kassel 1941. 
2 W. Menke, Das Vokalwerk Georg Philipp Telemanns. Eine bibliographische Zwischenbilanz, in : Mf 1 (1948), S. 
192ff. . 
